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Schweizerische

^Lehrer-Ieituna
Organ des schweizerischen Lehrervereins.

XVI Jahrg. Samstag den 9. September 1871. ^5 3«.

îrschàt jede» Samstag. — Abonn-in-ntsprcis: jährlich S Kr. so Rp., halbjährlich 1 Kr. «0 Rp. franko durch die ganjt
Schweig. — Zuserti»n»ge^ähr: Die gespaltene Petitjetle io Rp. für die Redaltion sind

«»Herrn Seminardireltor Zkebsaneen inKreuzlingen, Anzeigen an den SerlegerZ.Hnber in Zranenfeld zu adressiren.

Schweizerischer Leyrerverein.

Tie Nachricht von der Verschiebung des schweiz.

Lehrertages, der diesen Herbst in Aarau hätte statt-

finden sollen, wurde Angesichts der gegenwärtigen

Situation in Betreff der Bundesrevision und deren

Stellung zum Volksschulwesen in vielen Kreisen un-

gern vernommen. Nach unserer bezüglichen Mittheil-

ung in Nr. ZI d. Bl. sprach sich zunächst das

„Berner Schulblatt" entschieden in diesem Sinne aus.

Darauf eichielten wir aus dem Festkanton selber, aus

dem Aargau, eine Korrespondenz, die sich in folgen-
der Weise vernehmen läßt.

„Ein großer Theil unserer Lehrerschaft bedauerte

recht sehr dm Ausfall der auf diesen Herbst festgesetzt

gewesmen schweizerischen Lehrcrversammlung. Um je-

doch im Hinblicke auf die Bundesrevifion die Frage,

welche Stellung das schweizerische Schulwesen zu der-

selben einzunehmen habe, zu erörtern, wird mancher-

orts gewünscht, es möchte diesen Herbst noch, im

September oder Oktober, eine kleinere Versammlung

an einem günstig gelegenen Orte, etwa Zürich ver-

anstaltet werden. Einziges Traktandum würde die

Frage bilden: Welche Stellung hat das schweizerische

Schulwesen in der neuen Bundesverfassung einzu-

nehmen? Ein Referent würde sich wohl noch finden,
und bei Ansehung eines ganzen Tages für BeHand-

lung der Frage mit Vor- und Nachmittagsfitzung

würde sich auch dies Traktandum ziemlich durchbe-

rathen lassen. Derart würden die Lehrer aus den

Nachbarkantonen noch am gleichen Tage wieder nach

Hause zurückkehren können, während die entfernteren

kaum mehr als eine Nacht auswärts zuzubringen

hätten."

Der Hauptsache nach im gleichen Sinne äußert

sich eine Zuschrift, welche ein bernischer Schulinspektor

an die Zentralkommission des schweizerischen Lehrer-

Vereins gerichtet hat; er will ebenfalls nur eine ein-

tägige Versammlung, schlägt aber als Versammlungs-

ort Often oder Aarau vor. Der bereits ausgespro-

chene Hauptzweck, meint der Herr Schulinjpektor, sei

so wichtig, daß es sich nicht rechtfertigen ließe, wenn

die schweizerischen Lehrer diesen Herbst auf eine Zu-

sammenkunft verzichten würden.

Aber man könnte meinen, es seien das nur vcr-

einzelte Stimmen einiger unruhiger Köpfe. Daß dem

nicht so sei, beweist uns das „Berner Schulblatt",
welches nicht nur weiß, daß „die Presse in aner-

kennenswerther Weise dem Forsschritt zu einem eid-

genösfischen Volksschulwesen energisch das Wort zu

reden beginnt", sondern auch mittheilen kann, daß

„die in Münsingen versammelt gewesenen bernischen

Mittelschullehrer und gleichzeitig die in Bern tagenden

Kreissynoden Bern-Stadt und Bern-Land einen Be-

schluß gefaßt haben, dessen Ziel dahin geht, noch

diese» Herbst eine schweizerische Lchrerticrsammlnug

zu veranlassen zur Besprechung der Frage, welche

Stellung die Volksschule i« der ueueu Bundes-

Verfassung einnehmen solle." Auch in der thurg.

Sekundarlehrcrkonserenz wurde eine ähnliche Anregung

gemacht, und wenn bei der Abstimmung mit Einer

Stimme Mehrheit ein näheres Eintreten auf diese

Motion abgelehnt wurde, so war wohl nur die schon

sehr vorgerückte Zeit schuld daran. Wenn es diesen

Herbst doch noch zu einer schweizerischen Lehrerver-

sammlung kommt, so wird sicherlich auch Thurgau
und St. Gallen, überhaupt die Ossschweiz ihr Kon-

tingent stellen.
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Und nun? Niemand

ei

Klangt ein Lehrerfest mit

l vor zwei

wenn auch

usammentritt

musischen auch Viele, die sich noch nicht öffentlich

haben vernehmen lass-pi,.- Einen oder einige Refe-

renten zu finden, welche ore Ääs^n'einleiten, wird

nicht zu schwierig sein; weniger leicht werden sich ein

.Hêeign^ter Versammlungsort und die Lokalitäten für
die Verhandlungen :c. finden lassen! ' Äoch halten wir

es nicht für unmôglich,--ènZûvichàrQlten eines Tages

"zwischen/S oder 10 Uhr/Morgens'und à,Uhr Abends

zu verhandeln - und der.Mchrzahl derLheilnehmer die

i Heimreise am gleichen Tage. noch,.zu ermöglichen,

-.so daß der Festort für Nachtquartiere keine besondere

Anordnungen zu treffen hätte. Wenn, man sich aber

à dieser Weise beschränkt, dann, sehen mir. auch nicht

ein,!-wärmn man nicht.Wischen Zürich und Ölten,

' Nämlich in Barau, tagen könnte« .Ugd usenn sich

i der dortige Festvorstand doch noch à Wit h^bettieße,

n dann wäre auch für. ihn.d^r Mrcche» ja MMnden.
Oder hätt man's in Aaran mit den »Blättern

für die christl. Schà"?.. .Das !ist. nämlichdas.! ßin-

lzîgê-' «ns-zu-êsichte. gàmmene- MM-. welches mit

">der! Krschiàtg der' Versampilung -vMMlyeu .ejn-

."Vetstdndcn scheinst.und-!u.--A.!- schreibt.:-,! „Züp-esne
- kleinere Stadt ist eine. solche MaFenversmnmlung,stne

Stimmen über die Vereinfachung der
Orthographie.

m.
(Schluß).

3) Die Laute werde» wieder so gcschriedeu,
wie sie gesprochen werde«, »ud nicht anders. Das

ist das Hauptkapitel gegenwärtiger Reformbewegung.

Man kann vielleicht nicht ganz mit Recht unsere

gegenwärtige Rechtschreibung mit dem seit Jahren un-

ausgemisteten Stall des Augias vergleichen, den Her-
knlcs anssäuberte; doch fehlt es an Unrath allerlei

Art freilich nicht, und eine Radikalkur thut noth.

Jede Sprache, so auch die deutsche, hat eine ge-

wisse Zahl Vokale und für dieselben eine gewisse

Zahl Vokalzeichen, welche meist bloß den Laut an und

für sich selten zugleich die Länge oder Kürze desselben

bezeichnen: zwar die Griechen hatten besondere Zeichen

für langes und kurzes e, besondere für langes und

kurzes o; wir haben bloß a, e, i, o, u und die

Diphthonge. Sprachen, wie die unserige, z. B. der

lateinischen ist es nie eingefallen, Länge oder Kürze

ihrer Vokale noch besonders hervorzuheben; war der

Vokal von Natur lang, so sprach man ihn eben lang;

war er kurz, kurz; nie haben die Lateiner maater
oder masitsr, oder mkatsr oder gar mattier, son-

'-wahre Kalamität,--eme Anforderung^ die, .dpe.Axfffte sidern stets mater geschrieben, stets auch mater mit

md» -sestgebeuderr - Kollegen, - den - PatzriotiswM iffà^ie
-Begeisterung für Zugend uàJugendWu,ng,,,Wter

" -à-betreffenden- BevSlkeWiig.-aus,,die izMteste Wobt
stellt; -zumal Mgesàndew. werden, Mrsta-dgst

Jugezàbildner stK bei-.solchKm AyWe>p,â,W/H.,M „sonà" à Ritus. Wir nachgebornen Leute, die

üffÄbstbildnuFÄedürstjg zeigen, und-M HMeuMHast
1! u«idi -biedere- äsiiäng;dorä.fiM!stesWM-M-,Ucht
'utHq,»würdigen -wifsepusà»^ n,,- nstsàin,« u;

'stuf 1872; sondern nS^Mê»lMch»i'»A»»Ktè«êad»
^"^rèeffa^î odeb llièllêHt-sin-'-FMtbtldllitgSkàrKlìmrch.

sÄchd,"dw nicht siiehr ^selbstbildWgsbedürfffFiti.-find. -

Äbesi'AucchM àlle'r-W döch stà'i'èasn-ntâere k

''Äemung' von dÄ"LchrM"Md'MiMschweAvischen
Lehrervetein! ----'os slums Äd-.-ntzra« ichff

- u-,ä,!iü'.ff-»«chs '.--ail-, uz chou às ff-lr-uv.

Udg'lnll'. idilki ch>!t'!-,chff àim «s .tmmot puiilmmos
-uott Ml /ivvchsff^ üs tqiiochi--äü ,nzlloG .tS sau

.n'âìs lnsgnit

langem a gesprochen; aber auch pater schrieben sie

..zsie patter, sprachen das a aber stets kurz; den Fluß

Aegyptens schrieben die Alten weder Riitus noch

>KMus noch Rtritus noch Rielus noch Rietrlus,

uMSiidsch sonst so viel und oft zu Füßen der Alten

.Heiàn-; haben, wir schreiben wohl Qual, Abend,

âkiâ kamen, Schwan; jedoch bei Aal, Haar, Aar

"Da Mst"'abês fMichlSstHNW ei«i HnschiMng -stMMHei absolut demselben Vokal zwei a zu schreiben ;

,M> b^Mahl, ^ahr. Bahre, Wahn setzen wir ein

-^nhià-slK, bei That gar das Ir vor a. Noch

.schlimmer. U/s dem kleinen und zarten i ergangen.
der Tiger erfreuen sich des schönen

MizdseiMcheH i; ebenso die Wörtchen mir, dir; an-

,dero.lNehMW W d- hinter sich: ihm, ihnen, ihr;
..W»dqr;LndßW7eW s: Kiel, Ziel, viel, Spiel; das

-l/gxWMWlàW-, kriegt zuerst ein ti vor dem i und

uzMà5r5°à«àâeilich früher gehörtes s hinter das

i. Närrisch erscheint dieses Gebahren, wenn es voll-
kommen den ursprünglichen Werth des Vokales um-



kehrt; wir schreiben die Thätigkeit des Müllers:

mahlen, und hat dieses doch ein recht^à » H
unserer Mundart; die Thätigkeit des hildestdgn,^"st-
lers wird malen ohne d geschrieben. unh^st.MHH sn

unserer Mundart so gut als in. der âsi Mund-
spräche ein recht langes moà.^

So steht's mit den Längep;<nichhstbefsff..ist^oD.

ergangen, als man den sehr.^Wnö.thigMUstd-.unq

möglichen Versuch unternahm,,jhie.KMe,zstchMchnest^

etwas weg thun vom Vokst^gststg^utcht; gljo that

man am Konsonanten etwas.zu, man. verdsvpelie ihm
Aber nur nicht konscqu^àMpjM dex. Wnn bekayi

zwei n; ganz dasselbe^MMAl^.allgemeines Füx-

wort man hatte nM,M ^st?^hoppelt

zu sehen; ebenso Màâ.Wd, aber

ist bald kurz, balh,Mng,; yzchhaUlschreW map denn

im zweiten FK àtèoh^^Hû-iKWMè
kann glüHschWMj.WWànirMl-MM.-iKK
einmal Ke MPe.i.W,^!chW^MrH.MerdlWelM
derAVsoststntW.gnzs;MMKsx, wpWH.Hustmay.eK

heh dysi WWjM à aydMM..WW'si?ü«!WW
Schnipp,

...Aa,^die„deutsche

MVMWs Wê Wchst abîkMîM M
KMàâOW?

îU^WnckauârhvL. -L! seä nrästsolst- nsä u: «rvînoi

äjteM) kssche^cheacmntewiHllklMschWnzmr. staàeu

à qUàMrsiseik»w -nàchti dWsder Sprache,--son--

stàntitich dwliWiPk, rdy.' Baukunsistdkr.Poesie, wo

Mm HstWHStchkàlbchllchî.rdarîlKchchmack an - edeln

oststtmösttchästhchwutFovmchlichsrlobÄ gegaygen.war.

^sli^itbtràr M^mochauttett-OnbonseguenM, die

unlcÄtiH- gemlg^Pàoe/SiSiÂnhrew meist dahern-hast

wst:odhâ Tch reidànstidurch..das.Mittel dew Christia-

uiK»Mgr/Ms tsJtàMSechaltezvuchànzÂ mit dâ
Schrmèekmàlsusammeu chidulateinische Schrist, .die

ckà smxrd« Lälltsudet iWmorp nicht - mr. die àue
dxrjàllischeâttbeftimdchiiparA so- besaß das.chtoinischch

t«àchr'.àchchideichWiMflhabet:.- Unsere.ch-wndsà
Wìoê WriirÂichtztichagigtàSdieuIeichàâi.'G
wàfÂrpimiti^uûâeru-ikàe -Laute^hàllenD man. that

dibsck(!sreÄdzu,,eigentlich-írmbranchbareir Gästen, im-

àchiMt-dìrnlWc à; sie-1Äs: Ssadistolt -ZDàmchm,

bälgüchvvnHGstgtäosissäHtS Matex-M-shaMi M
und k laiyisbàcktÌMÍcheviizeftvittenlsAs es dem

ächten le gelang, deN-ulMn Eindringling sast ganz

zâ« > Mra^eir,^'àst > zieriitze-u KàtèstMe uM. gern

anders'-Mà Ms-M ,Asiuse--Hschüht-st.schrsibsn-etwa

ML

noch (iarl und (»omad. Dagegen ist der Kampf zwi-

scheu dem deutschen t und demMemhen.v aus ganz.ge-
hayMl^e Meise geschWtestworden, wje es gerade der

Mall, sàjdUââ dmMe, Stammerscheint.in
für mit k; Bep^^ WuWà- fest has.,

zp..sagest: hex Lststt. ^-wird mit dem. ihm zukommen-

den Zeichen l geschrieben, heißt's jetzt: folgende ^Voxtg

haben stets f, folgende stets v,, und statt ^ines Satzes,

hahen wir hundext und mehr. Ausnahmen.

z..Mir bMen.ab.mit der.Beschreibung. der Sprach-

schreibmängel,.so vstles. noch zu erzählen wäre, und
lassen, die Frage. her. .Reform selber an. uns heran-
treten. (5s ist wahr, es läßt.sich ganz gut schreiben,

ohpe hie. zwar anerkannten,Mängel, der Schreibung

zu refotmiren; warum nichts. Schiller und Göthe find
deststvch große.Dichter geworden. Freilich mist, gar
MMchm andern Zweigen des menschlichen Lebens

und Treibens hat man, als man einmat der Mängel,

sich bewußt.wordmt .wast aysgerMmt,,--Es liest sich,

gayj M Handels -Musen. und verlausen.- mit. Mutze

gern, Mappart, Böheniich,. Batzen, Böcken, Groschen,

Biestlin, Fraukmi, KronenZ Laub-, -Krvizst Reichst

Orts-, i-Schlicken-> Dick-, .PHitipps-stundJoachims-
thalerp st-warum- nichtDieHuggersind doch-dabsi

reich und-wieder -arm geworden. -Es läßt sich ganz

gut räumliche Entfernung nach-' englischen, -deutschen;

sranzstsischen.und geographischen Meilen, nach: Wem
all-erlei -Lander, Zollen -u^ Ägl,-cherechnen;- -wamm
nicht?- Nirgends- besseraats-stn-den tausenderlei Maßen:

und Gewichten haben unsere Väter und vielleicht wir
selber. rechnen--gelernt;., ein-prächttges Arbeitsfeld,- das

Reduziren verschiedener Sorten aus eure Einheit! Es

Me-sich« freilich MM-gut à, stîià,-sich.kleiden
und Mohyuug. mache»,- auch ohne. E.lteinie..und Aa-

wrwifienichajttW: ..warumg nicht? .:.Kus>- pud was

thut- -wan. à-allen- diese« -und vielen - andern GebiSens

wo. Eri.ahruiig--.-und. besserâ Wissen. unendlich viel»

Wwgel.-anfg-deàhànà Alles sucht zuâbchmih
das.Gute, gut-und.-das-Schlechse-schlecht sà-Wilassen.-i

Undtgär im StaatÄebens-.wessen- rühmen-wir uns:

dao mehrst Ms .daß wir des Grundsatzes los gewordeist

das.--alte Schleckte müsse->blosi darum, festgehalten

MÄschuweil - es' - alt sesi- -im.eil -t.-ti-itter- !-dem RegjmeM

diS'Mltett aàchagaW!bràvo,?--Kîcheitê, -gesunde,;?-srôhx

liche und tresstiche MeNschen gÄebtchaben?,-: Änd. hjerv

wô êsgillstà ratsMenstheimg anerkanntes'Gewand,

dw-Ästrache zw -emeueru, hier-hat .inkn- iblost'Spath

dafiir- uiÄ Höhn? -Ja, -wenn- sich >m>r nicht- unter
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dem Spott so viel Unwissenheit und Trägheit ver-

steckte! Uns dünkt, die Sache liege außerordentlich

einfach. Ist die Schreibung faul, so muß fie durch

eine gesunde ersetzt werden; früher oder später kommt

die Sache jedenfalls zum Durchbruch.

Endlich aber, die Schwierigkeiten, die mit einer

solchen Total- und Radikalkur der Rechtschreibung

verbunden sind. Zwar die Böhmen, die doch sonst

nicht gerade radikal sind, und die Spanier find ahn-

sicher Schwierigkeiten Herr geworden. Man denke

sich, die schönen eckigen geschnörkelten deutschen Buch-

staken abgeschafft, und die Hauptwörter klein ge-

schrieben, gerade wie die Franzosen es machen, und

die si und s vor und nach und über und unter den

andern Vokalen abgeschafft, überall da, wo fie nichts

zu thun haben. Wo sollen denn die Buchdrucker

hin mit ihren vielen und schönen, ach, so eckigen

Lettern? Wer will anfangen? Werden nicht die

Kinder ihre Eltern, die Bräute ihre Bräutigämcr nicht

mehr verstehen, wenn die eine Partei alt, die andere

neu schreibt? Aber wo werden denn die vielen Ell-

stecken hinkommen, wo die Schoppengläser hingerathen?

wo sind die Batzen und Bießsi? wo die 13 alten

Kantone? wo die Vorderlader, die so viel Geld ge-

kostet? wo die Silhouetten und Daguerreotype»? Wo

find sie alle hin? Dafür laß den lieben Herrgott

sorgen; die Buchdrucker haben sicher nichts dagegen,

wenn man ihnen die Arbeit leichter macht und die

kleine Ausgabe, die dem allgemeinen Ganzen dadurch

erwächst, daß jedes Geschäft, jedes Büreau, jede

Schule eben die Schrift einmal ändern muß, sind

ein Kinderspiel gegen viel fatalere Schicksalsschläge.

Me Aenderung eines weitverbreiteten Gebrauchs

hat ihre Schwierigkeiten und Feinde; aber jeder guten

Aenderung ist man Herr geworden, sobald man mit

Verstand und Nachdruck hinter sie gieng. Unsere

Kinder in der ersten Klasse der Primaschule schreiben

ja fast schon nach dem neuen Vorschlag, nur noch

mit eckigen Buchstaben; die Substantiva schreiben sie

klein, und mit den Wörtern nimmt das Lehrbüchlein

daraus Bedacht, daß möglichst solche Beispiele voran-

gehen, wo Laut und Schrift mit einander kongruiren.

Die paar Schulbüchelchen, die es braucht, umdrucken

zu lassen, wird keine Aufgabe sein, welche die Kräfte

unserer Schulen übersteigt. Wenn einmal nur der

erste Lupf gethan ist, die erste Zeitung sich reformirt

hat, der erste Kalender: die andern werden nachfolgen

über Nacht. Ein Geschlecht wird beide Arten der

Schreibung neben einander kennen; ein neues Geschlecht

bloß noch die neue.

Ueber die besondere Art, wie, von wem, wann,
wo diese Reform zuerst vorzunehmen sei, lassen wir
uns hier nicht ein; auch darüber nicht, ob absolut

die Schweiz in diesem Falle mit dem deutschen Reich

vorgehen habe. In andern Fällen hat man trotz

innigen Verkehrs nicht daran gedacht. Nur hätte

man von vornherein nicht den Schullehrern eS ver-

Übeln sollen, wenn sie die Reform kräftig unterstützen.

Einer muß doch an der Spitze stehen. Man hat

die Lehrer bei der Einführung des neuen Geldes, des

neuen Maßes und Gewichtes, bei hundert andern

Sachen nicht gefragt; sie Haben's auch nicht begehrt.

Daß ihnen aber bei der Rechtschreibung daran ge-

legen sein muß, was und ob etwas geschieht, sollte

denn noch nicht gegen die Natur der Sache sein.

Sodann ist selbstverständlich, daß über besondere Punkte

noch mit einander gestritten werden kann, muß und

wird, so allgemein angenommen auch die Grund-

fragen der Reform find; es wird schließlich so gut
eine ganz bestimmte und sichere »r«e Schreibung

geben müssen, als es eine allgemein angenommene
alte gegeben hat. An der Sprache selbst aber will
Niemand herumdoktern; die Sprache, wie sie sich be-

sonders in den Klassikern des 18. Jahrhunderts aus-

gebildet hat, soll durchaus und bis in's Einzclste

hinein bleiben, was sie bisher war; die Laute, also

die Sprache selber, kann gar Niemand willkürlich

ändern, weder ein Mann, noch eine Gesellschaft, noch

eine Obrigkeit. Wenn sich der Lautstand ändert, so

geschieht das unbemerkt und langsam, unter Beding-

ungen, die nicht in unserer Hand liegen. Denn die

Laute gehören zum lebendigen Organismus der Sprache.

Wer die Gewandung der Sprache ist unsere Sache.

Wir werden doch hoffentlich unter einander überein-

kommen dürfen, wie wir von heute oder morgen oder

übermorgen an die a, v, i, o, u, die à und t, si und p
und die ganze Tonleiter der Lautzeichen schreiben wollen.

Wir geben zum Schlüsse ein bekanntes Gedicht

mit den Grundlagen der neuen Schreibung: der

Buchdrucker wird so freundlich sein, recht hübsche

runde Lettern dazu zu wählen; wir nehmen an, daß

die Bezeichnung der Schärfe vorläufig gewahrt bleibe,

vsr tzôàsrlà
ton Esilàuà.

Ls 20ALN clrei siursesie n«I über àen Rsiein,
siei einer krau îirtin, cia sierten si ein.
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krau virtiu, dat si gut dir uuä veill?
vc» dat si ir sodöues töektsrleill?
Nein dir uuä wein ist irisad uuà klar,
meio töedterleiu U^t auk 6er toteudar.
I1ll6 als si traten sur Kammer diueiu,
«ja IgA si ill einem sekvvarssu svdreiu.

Der erste 6er sodluA den sedleier surüvk
u»6 sodauts si au mit libeuciein dliek:
^ek, ledtest à noek, 6u sodöue meià,
ivd rrûràe 6iek liken vou ci iser seit,

ver scveite 6er 6eekte den sedleier su,
ullci kerte sied ad, un6 ceinte 6asu:

^vk, «lass <lu li^st auk 6er toteudar,
ied dad «lied Aelibet so wauedes gar.
Der «lritte dud ill cvi6er soAlsivd,
uu6 küsste si auk 6ell muiul so bleied;
Died lidt ied immer, «lied lid ivd lloed deut,
uu6 everfie 6ivd üben iu eeviAkeit.

Schutnachrichten.

Solothur«. (Korr. ab Kurort Eigenthal-) Ein

trüber Herbstsonntagsmorgen! Der nahe Pilatus zieht

melancholisch die graue Nebelkappe über Augen und

Ohren, als wollte er absolut nichts sehen und nichts

hören von all dem, das nah und fern um ihn her-

um vorgeht. Ganz anders aber, als dieser benebelte

Geselle vor mir, denken die solothurnischcn Lehrer und

Schulfreunde. Diese wollen sehe», fie wollen höre«,

ob die Verhandlungen der letzten kantonale« Lehrer-

ticrsammlnug auch über die engen Marken unseres

Kantons hinausgetragen würden zu ihren Kollegen

im weiten, lieben Schweizerlande.

Ich erlaube mir daher Ihnen, verehrtester Herr
Redaktor, im Sinn und Geiste meiner solothurnischcn

Amts- und Leidensbrüder — die ich aber alle ohne

Ausnahme von der Mithaftung für persönliche An-

sichten, die ich hie und da hineinflechte, dispenstre —

in kurzen Worten Bericht zu erstatten über die am

17. August in Ölten stattgesundene Kantonallehrer-

konferenz.

Von allen Gegenden des Kantons, so zahlreich

wie sonst nie, rückten auf den Ruf des Komites zirka

160 Mann im gewerbe- und sortschrittsfreundlichen

Ölten ein. Spannung links, Spannung rechts;

zweifelhafte Gesichter auf der einen, entschiedene aus

der andern Seite. Im prächtigen Konzertsaale des

neuen Schulhanscs pflanzten sich Komite und Theil-

nehmer einander gegenüber auf. Feindschaftlich? —
Bewahre, Brüder im Leben, Brüder im Tod! —

Herr Niklaus Studer, der vom Sturm der perio-

dischen Aberwahl seiner Zeit vom Lehrstuhl her-

untergefegte und seicher zum Kanwnsrath empor-

gesunkene, besteigt als Präsident der Versammlung

den Konserenzchron und läßt seine kernige Eröffnungs-
rede über die Versammlung brausen: Freiheit, Vater-

land, Selbständigkeit, Muth, Energie, Ueberzeugungs-

treue! — — — —

Der kantonale „Thätigkeitsbericht", verfaßt und

vorgetragen von Lehrer von Burg in Ölten, giebt

Ausschluß über das Schalten und Walten; Beschließen

und Halten; Erhitzen, Erkalten; vom Neuen, vom

Alten der Lehrervereine der verschiedenen Bezirke.

Meistenorts recht wacker gearbeitet; die Minderheit

hier faul und „blöd", dort feig, servil und unselbst-

ständig. Einzelnen, die sich von den Konferenzen

emanzipiren, fehlt Berufs- und Mannesehre! In
Zukunft besser werden, meine Herren, Bemfs- und

Standespflichten nachkommen!! —

Der Korpsgeist, erst vor zwei Jahren aus fiesem

Schlummer ausgerüttelt, gedeiht noch nicht durchweg.

Die schöne Devise „Einer für Me und Me für
Einen" macht sich zwar oft und viel in Versamm-

lnngen breit und krönt die Spitzen von Vereins-

arbeiten, aber die Wirklichkeit?! Im Leben gilt oft

nur die Hälfte jenes Satzes: Einer für Alle! Auch

da muß es noch besser werden, wenn die Lehrer eine

ihrem Berufe entsprechende Stellung einnehmen und

fortschrittliche Bestrebungen zur Realisirung bringen

wollen. Hält die Lehrerschaft fest und treu zusammen

und reicht bei allgemeinen, wichtigen Schul- und

Standesfragen in ihrer Gesammtheit sich die Hand

und schreitet in geschlossener Phalanx vorwärts, dann

kann der Sieg nicht ausbleiben; im andern Fall
aber dürste die Zeit kommen, wo man auf dieselbe

den Satz anwenden möchte:

.Daß Glück ihm günstig sei,

Was hilft's dem Töffcl;
Denn regnet's Brei,
Fehlt ihm der Löffel.'

Und nun, mit einem direkten Gump führe ich

meine Leser mitten auf den Kampfplatz und lasse

Herrn Lehrer Jäggi von Fulenbach, klar und wahr,

grad und bieder, wie er ist, durch sein gediegenes,
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fein durchgearbeitetes, überzeugungstrcu und mannes-

muthig gehaltenes Hauptreferat im Namen des Ko-

mites den Kampf eröffnen: „Welches sind die Mängel
und Gebrechen des gegenwärtigen Schulgesetzes in

Berücksichtigung der fortschrittlichen Zeitverhältniffe
und der bis anhin gemachten Erfahrungen?"

Seminarfrage, Wahlmodus und Schulinspektion

bilden zusammen das vielbesprochene und vielberück-

fichtigte Triumvirat, welches dem Komite keineswegs

Rosen, aber Dornen genug einträgt.
Die Vorfrage, Aufhebung des Seminars betres-

fend, von einer minimen Minderheit und folglich nun

formell aufgestellt, ist bald entschieden durch den Be-

schlich: Beibehaltung des Seminars. Die Berath-

ung über These 1 „Das solothurnische Lehrerseminar

steht unter der Direktion eines allseitig gebildeten

Mannes weltliche« Standes" beginnt. Gewitter-

schwanger leuchten die Gesichter der geistlichen Herren.

Scharfes Wetterleuchten, dumpfes Donnerrollen —
das Gewitter bricht los, verzieht sich aber sofort durch

den wohlthuenden Regen, der aus pädagogischen und

unpädagogischen Wolken niederfällt. Dennoch trifft
der Blitz den „weltlichen". — Ein schöner Tod ist

tausend Leben werth. In der Abstimmung durch

Aufstehen waren 43 für Streichung der Eigenschaft

„weltlich" und mit den Stimmen des Komites 44

für Aufrechterhaltung der These. Mehr als 4V Mt-
glieder enthielten sich der Stimmabgabe. Auch eine

Meinung! — Durch geheime Abstimmung hätten un-
zweifelhast ^/z der stimmfähigen Anwesenden zu Gun-
sten der These die Stimme abgegeben.

Die Lehrerschaft bezweckte mit Ausstellung der

Direktoreigenschaft „weltlich" keineswegs einen Hieb

auf den bisherigen Leiter des Seminars, Herrn Fiala;
denn dieser Mann hat die Achtung aller Lehrer. In
seiner vielverzweigten geistlichen Stellung aber konnte

er mit dem besten Willen nicht all' seine Kraft dem

Seminar schenken und eben diese falsche Einrichtung

ist es, was die Lehrerschaft angreift, vor der Person

Hut ab! Für die Zukunft wünschen die Lehrer,

um offen zu sein, einen Mann an der Spitze des

solothurnischen Lehrerbildungswesens, der auch von

freisinnige« Prinzipien getragen ist. Um dieser

Forderung gerecht zu werden, muß ein weltlicher

Direktor als Leiter an unserer Bildungsanstalt auf-

treten, denn ich bin nicht so boshaft, den soloth.

Geistlichen — eine Ausnahme will ich gerne gestatten

— auch nur im weitesten Sinne Freifinnigkeit an-

zudichten. — Sollte auch hier die Wahrheit ein

Verbrechen sein? —
Die Thesen, welche einen gründlichen und soliden

Ausbau des Seminars verlangen, werden mit wenigen

Redaktionsänderungen angenommen und wird durch

Ausführung derselben erreicht werden: Nebst dem

Direktor mindestens zwei Hauptlehrer und die

benöthigten Hülfslehrer, — letztere für Kunstfächer:

Gesang, Turnen und Zeichnen; Vermehrung der Lehr-

fâcher durch Weltgeschichte, Verfassungslehrc, sranzii-

fische Sprache, Obst- und Gartenbau, Physik mit

steter Rückficht auf Gewerbe- und Landwirthschast;

gründliche und allseitige Pflege des Musikunterrichtes;

Erweiterung des Sprachunterrichtes durch Aufnahme

der Poetik (Erklärung der Dichtungsformen) u. s. w.

An die Stelle des allzu vielen Diktirens und Ab-

schreibens treten gedruckte Handbücher.

Das Konviktsystem wird fakultativ beibehalten

und auf möglichst freier Basis aufgebaut. Grund-

züge: Gute Nahrung, möglichst viel Freiheit und

Bewegung, Besuch von guten Gesellschaften, Vereinen,

Theatern :c.

Die Haupterrungenschaft vom pädagogischen Stand-

punkt aus ist zweifelsohne die Errichtung einer mehr-

Lässigen Seminarmusterschule, von einem Musterlehrer

geleitet, in welcher sich die Zöglinge praktisch in ihrem

Berufe zu üben haben.

Eine nicht weniger nützliche Neuerung wird durch

die Seminarauffichtskommisfion, bestehend aus 7 Mit-
gliedern und vom Regierungsrath aus anerkannt

tüchtigen Schulmännern an die Seite des Erziehungs-

départements gewählt, geschaffen, die zur Aufgabe

hat, die innere und äußere Leitung des Seminars,

den Gang des Unterrichts zu überwachen, Lehrplan

und Reglement zu entwerfen und bei groben Dis-«

ziplinarfehlern der Zöglinge zu entscheiden.

Die letzte These, die das Seminar betrifft^utill
dasselbe mit Lehrmitteln, Sammlungen, Jnstrumsttek
und Apparaten genügend ausstatten. umlonsul?.

Das ist nun blank und rein das niuvRhckltftij
das die Lehrerschaft dem alten Seminav-Mlozzwiiviài

Die Zukunft wird lehren, ob die koÄpcknHngWidKl

künstler dasselbe so anfersigen, daß das Gemismsi

darin eine recht flotte „GattiglwWKhtinà «üt ge-

nug, um gesund und frisch zsublüh0kümd>M gckjhnvt

Die verpönte Aberwichl-eckitmaA'uchraulMnvàch

die schon so manchemMbeyMiWymerlicho^Exostesiz

verbittert, dieses demôkrasischNîvadàHHÂ- NWlch»«z
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feindliche Institut soll in Zukunft folgende Beschränk-

ung erleiden: Die Ausschreibung einer Schule findet

nur dann statt, wenn die Hälfte der stimmfähigen

Einwohner es drei Monate vor Ablauf der Amts-

dauer verlangt.

Die vielbekannte und vor zwei Jahren in die

schärfste Polemik ausgeartete Frage der Schulinsprk-

tio« wird in nächster Zukunft durch folgende Be-

stimmungen erledigt werden:

1) Die Zahl der gegenwärtigen Inspektoren soll

bedeutend reduzirt und sollen Fachmänner berücksichtigt

werden.

2) Die gewünschte Einheit kann durch Anstellung
einer tüchtigen pädagogischen Kraft als Kantonalschul-

inspektor erzielt werden, der als Regulator der Be-

zirksinspektoren und, als Bindeglied zwischen diesen,

dem Lehrerseminar und dem Erziehungsdepartement

zu betrachten ist.

3) Bei Festsetzung der Leistungen einer Schule

soll der Prüfungstag nicht einzig entscheiden.

4) Der Inspektor hat dem Lehrer nach jedem

Schulbesuche einen Befundsbericht zuzustellen.

Fernere wichtige Punkte finden Annahme:

1) Der Lehrer ist von Amtswegen Mitglied der

Schulkommisfion mit Sitz und Stimme. (In einer

Gemeinde, die mehrere Lehrer zählt, hat nur Ein

Lehrer das Vertretungsrecht, der von der Ortslehrer-
schast bezeichnet wird.)

2) Eine Schulsynode wird eingeführt, welche in

Schulfragen, bei Einführung von Lehrmitteln u. s. w.

mitzusprechen hat.

Verschiedene speziell die Schule betreffende Vor-
schläge und Wünsche können wegen Mangel an Zeit
nicht zur Behandlung kommen.

Die 6 >/-ständige Sitzung findet durch Wahl des

Komites pro 1871/72 einen würdigen Schluß. Das-
selbe fällt nächstes Jahr in die Amtei Balsthal-Thal
und -Gau. Gewählt werden:

1) Oberamtmann Eggenschwiler, ein begeisterter

Schul- und Lehrerfreund, der die That mehr liebt

als das Wort.

2) Merfing, Bezirkslehrer, ein gewiegter, prak-

tischer Schulmann.

3) Lehrer Spiegel in Balsthal mit spiegelhellem

Charakter und frischer Berufstreue.

4) Lehrer Büttiker, voll praktischen Sinnes und

Arbeitskraft.

5) Lehrer Bauk, entschieden und fortschritts-

freundlich.

Von diesem Komite darf etwas erwartet werden.

Nicht kann ich meinen Bericht schließen, ohne der

außergewöhnlichen Arbeitskrast und Arbeitslust des

berufs- und pflichttreuen Herrn Seminarlehrers Mau-
derli und einiger Hülfslehrer öffentlich die vollste

Anerkennung zu zollen. Ich chue dies nicht etwa

als Antwort auf die verschiedenen Unterschiebungen,

als hätte das Komite die Personen verletzen wollen,

sondern ich chue es im Sinne — wohl darf ich es

sagen — aller Lehrer aus Ueberzeugung.

Soviel über die hochwichtige Versammlung der

solothurnischen Lehrer am 17. August abhin in Ölten.

Die Lehrerschaft hat in redlicher Abficht, von den

Verhältnissen gedrängt, die tief in unsern Schul-

Organismus eingreifenden Fragen studirt und in guten

Treuen Verbesserungen vorgeschlagen. Die Ausführung
ist nun nicht ihre Sache. Es ist zwar nicht nur zu

hoffen, sondern ficher anzunehmen, daß in nächster

Zeit, wenn auch nicht alle Wünsche der Lehrer, so

doch einzelne realifirt werden dürften.

Die Zukunft wird Manches gut machen, was
verschiedene Verhältnisse und Mißverhältnisse der Ver-

gangenheit und der Gegenwart nicht zuließen.

Die Lehrerschaft aber darf stolz sein auf ihre

Bestrebungen. Nur muthig vorwärts trotz Sturm
und Ungewitter auch in der Folge, denn die Sieges-

palme winkt, aber erst — in weiter, weiter Ferne!

^ 8-

Z>ie Einweihung des Grabdenkmals
des sel. Dr. I. Th. Scherr

ist aus morgen Samstag des 9. d. Mts. festgesetzt.

Zu dieser Feier, die am obigen Tage Bormittags
19 Nhr auf dem Friedhofe in Tiigerweileu beginnen
soll, werden die Schüler und Freunde des Verstorbenen
hiermit freundlich eingeladen. Abfahrt von Zürich
Morgens 5 Uhr. Für ermäßigte Fahrtenpreise wird
gesorgt werden

Die Theilnehmer find ersucht, das Synodalheft
mitzunehmen, aus welchem die Nr. 298, 89 und
13 gesungen werden. Die Kommission.

Offene Korrespondenz. L. in R., F. in F.: Freund-
lichen Sank. — I. O. in B. : Wird gelegentlich berücksichtigt.

— F. in B.: Ebenso, auch daS Frühere; aber eS ist nicht

Alles und namentlich nicht so rasch möglich, als oft gewünscht

wird. — Der Rechenschaftsbericht aus Zug wird verdankt. —
H. R. in E. und H. in St. G. - Besten Dank für die beför-
lichen Antworten. Hier hat eine weitere Sitzung noch nicht

stattgefunden. — Wem verdanken wir wohl die Zusendung

einiger Rummern der „Apvenzell-Jnnerrhoder-Zeitung"? Könnten

wir nicht auch noch den Angriff in Nr. 62 erhalten, ohn« welchen

die Vertheidigung nur halb verständlich ist?



296

Anzeige«.

Englische Patent Mikroskope
WM- und botanische Lupen sind,

durch außerordentliche Vcrgrößerungskraft und grone Billigkeit die preiswürdigstcn und praktischste» Instrumente,
brauchbar zu allen Untersuchungen, beim Unterricht i« der Aolauik, Aoologic, Minéralogie; uiit dazu ge-
hörenden PräparirglSsern und Probe-Objekt verschicke ich franko nnr gegen »orheng« Einsendung d« Ztàageo
von (im Dutzend billiger)

1 Kr. eine Lupe, das Mikroskop iür 2'/« Ar., beides für Z Kr.
Gegen Postvorschnß erfolgt die Zusendung nnfrankirt. Papiergeld und Briefmarken nimmt in Zahlung,

Austräge erbittet franko K. Arews in Aerki«, Schönhauscr Allee 15 8e.

Am schwMnschen Mrersemimr
in Rickenbach ist eine durch Resignation vakant gewordene Lehrerstelle neu zu besetzen und die Anstellung eines
fernern Lehrers beschlossen worden. Die bezüglichen Lehrer haben je nach ihrer speziellen Befähigung, beziehungS-
weise nach der von der Scminardirektion vorbehalten?» Vertheilung, die mathematische« Kicher, Uatmiimtde,
deutsch« Sprach« und den Ielch«imgs»«terricht zu übernehmen und im Konvikt zu wirken. Für eine der beiden
Stellen wird bei gleicher Befähigung einem Geistlichen den Vorzug gegeben. Gehalt- des einen Lehrers 1606 Fr,
des andern 6—866 Fr., nebst freier Station.

Aspiranten haben sich bis zum Zl>. September nächsthin unter Beilegung ihrer Zeugnisse bei dem Präfideuten
der Seminardirektion, Hochw. Herrn Dekan A. Nüttimann in Tuggen, anzumelden.

Schwyz, den 29. Zdtgust 1871.

Die Seminardirektion.

SchwWrisches Mrersemimr.
Diejenigen Zöglinge, welche in's schwyzerische Lehrerseminar einzutreten gedenken, werden eingeladen, dem

Präsidenten der Seminardirckiion, Hochw. Herrn Dekan A. Rüttimann in Tuggen, ihre unten erwähnten Ausweise
und Zeugnisse bis und mit dem 20. September franko einzusenden und am 22. gl. Mts., Morgens 8 Uhr, auf
dem hiesigen Rathhaus zur Aufnahmsprüfung zu erscheinen. Laut § 6 des ScminarplanS wird gefordert, daß die

Zöglinge:
1. In der Regel das 16. AltcrSjahr erfüllt habe», mit Vorweisung ihres Tauf- und Impfscheines;
2. keine auffallende körperliche Gebrechen oder Krankheitsanlagen, worunter auch Kurzsichtigkeit zu rechnen

ist, an sich haben;
3. mit guten Zeugnissen von Seite der Schul- und Gemeindsbehörden sowohl, als des Pfarramtes vcr-

sehen seim;
4. sich ausweisen, daß sie seit ihrem Austritt aus der Primärschule wenigstens das letzte Jahr in öffentlichem

oder Privatunterricht sich fortgebildet habm, daher jedenfalls mit jenen Kenntnissen ganz vertraut seien,
die man in einer guten Primärschule erlangen kann, wobei eine gesunde Urthcilskrast nicht fehlen darf,
um eine diesfällige Prüfung wohl zu bestehen.

Schwyz, den 29. August 187t.
Namens der Seminardirektion:

Z»a» Sekretariat.

Offene Lehrerstesse.
In Folge von Resignation ist eine Lehrstelle an der

Sekmtdarsch«!« Karge« neu zu besetzen. Bewerber
wollen ihre Anmeldungen bis spätestens den 26. Sept.
an den Präsidenten der Sekundm schulpflege, Herrn Kan-
tonsrath Stäubli, einsenden. (II 4959 6.)

Namens der Sekundarschulpflezc:

A, Stiefel, Aktuar.

„Sehr angenehme Sonntagslektüre'
(Naturwissenschaft, Industrie, Verkehr, Poesie)

,Die Alpenpost" (Glarus)l Fr. 75 Cts.
pro Quartal. Probenummern gratis und franko.

Abonnements-Einladung.
Auf das II. Halbjahr der „Schweizer.

Lehrerzeitung" werden fortwährend Wonne-
ments angenommen und die seit 1. Juli er-
schienenen Nummern nachgesandt von
Z. Huber s Buchhandlung in Frauenfeld.

Zrîbel'schen Kinderspiele
bei I. Kuhn-Kelly

in St. Halle».

Redaktion! Seminardirektor Sleds«««» i« Areullw««». Drink m Verlag v. Z H«de» in Frauenfeld.


	

